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Der Begriff "Knecht" bei Jesaja (Kapitel 40-55)





In der Schriftrolle jenes unbekannten Propheten, der am Ende des babylonischen Exils (538 v. Chr.) seine Stimme erhob - wir nennen ihn den "Zweiten Jesaja" (Deuterojesaja) - gibt es Texte, deren Tiefe wir nicht ausloten, ein Leben lang. Dies gilt insbesondere von den vier Liedern von dem "Gottesknecht", die in Kapitel 42, 1-4; Kapitel 49, 1-6; Kapitel 50, 4-11; Kapitel 52, 13-53, 12 aufgezeichnet sind. Wer ist dieser Knecht? Das Wort "Knecht" (hebräisch "ebed" ) wird von dem Zweiten Jesaja in verschiedener Hinsicht gebraucht. Bald dient es zur Bezeichnung Israels (41, 8), bald wird es auf den heidnischen König Cyrus (Kores) angewandt, dessen sich der Herr (Jahwe) bei der Heimführung des Restvolks Israel aus der babylonischen Gefangenschaft (538 v. Chr.) bedient (45, 1), bald ist es die Selbstbezeichnung des Propheten (44, 26). Aber auf keinen der Genannten will sich das, was in diesen vier Gottesknechtliedern ausgesagt wird, reimen. Auch unter sich sind diese Texte sehr verschieden. Im ersten Lied spricht Gott und stellt seinen Knecht vor, im zweiten redet der Knecht selbst, wobei er sich an alle Völker wendet, im dritten führt er ein Selbstgespräch, das an die Konfessionen des Propheten Jeremia erinnert, im vierten ist zwischen die Gottesrede ein Chor von Stimmen eingeschaltet. Auch in stilistischer Hinsicht besteht eine seltsame Differenz. Präsens, Perfekt, Futurum wechseln miteinander. Man versteht sehr wohl, daß jener "Kämmerer aus Mohrenland", der Finanzminister der Königin Kandaze (Apostelgeschichte 8, 27), der sich auf der Heimreise von Jerusalem in die Schriftrolle vertiefte, die er erstanden hatte und dabei an diese Texte geriet, nicht klug daraus wurde, von wem hier die Rede war. Er sprach zu Philippus: Ich bitte dich, von wem redet der Prophet solches? Von sich selbst oder von jemand anders? Ein Name dieses "Knechts" wird in diesen vier Texten nirgends genannt. An wen der Prophet, den wir den Zweiten Jesaja nennen, bei diesem "Knecht" gedacht hat, bleibt geheimnisvoll. Um so deutlicher ist, wie er sein Auftreten und seine Aufgabe beschreibt:





Siehe da, mein Knecht, den Ich festhalte, 


mein Erwählen, an dem Ich Gefallen habe. 


Ich habe meinen Geist auf ihn gelegt,


er wird die Wahrheit zu den Völkern hinaustragen.


Er wird nicht schreien noch rufen 


noch seine Stimme hören lassen auf der Gasse.


Das geknickte Rohr wird er nicht zerbrechen


und den glimmenden Docht nicht auslöschen.


In Treue trägt er das Recht hinaus.


Nicht erlischt er, nicht zerbricht er, 


bis er die Wahrheit


auf Erden gegründet hat. 


Und auf seine Weisung


harren die Gestade


(Kapitel 42, 1 - 4).





Gott selbst stellt in diesem Lied seinen "Knecht" vor, wie ein Großkönig in feierlicher Weise einen seiner Statthalter präsentiert und dessen Aufgaben und Vollmachten rechtsgültig kundtut. Wir erfahren, welche Ausrüstung ihm für die Erfüllung seines Auftrags verliehen wurde. Mit dem Geist Gottes ist er begnadet. Seine Aufgabe ist es, die "Wahrheit" (d. h. das Wissen um den allein wahren, lebendigen Gott) in die Völkerwelt hinauszutragen. Wie wird der Knecht diesen Auftrag erfüllen? Nicht wie ein Marktschreier auf der Gasse seine Ware feilbietet, nicht mit gewaltsamer Indoktrination. Behutsam, barmherzig wird er vorgehen, darauf bedacht, das geknickte Rohr nicht zu zerbrechen, den glimmenden Docht nicht auszulöschen. So sorgsam er vorgeht, so sehr ist er doch mit unermüdlichem Eifer und unerschöpflicher Kraft erfüllt. Seinem Auftrag getreu gönnt er sich keine Ruhe, bis die fernsten Gestade die Botschaft von dem allein wahren, lebendigen Gott vernommen haben. Im zweiten Lied spricht nicht Gott, vielmehr ergreift hier der "Knecht" selbst das Wort und zwar so, daß er sich an die ganze Völkerwelt wendet.





Hört auf mich, ihre Gestade, 


merkt auf, ihr Nationen von ferne!


Der Herr hat mich berufen von Mutterleib, 


vom Mutterschoß an meinen Namen genannt. 


Er hat meinen Mund zum scharfen Schwert gemacht, 


im Schatten seiner Hand hat er mich verborgen. 


Er hat mich zum spitzen Pfeil gemacht, 


in seinem Köcher hat er mich versteckt. 


Und sprach zu mir: Mein Knecht bist du, 


an dir werde Ich mich herrlich erweisen. 


Ich aber dachte: Umsonst habe ich mich gemüht, 


fruchtlos und vergeblich meine Kraft vergeudet. 


Doch mein Recht ist bei dem Herrn, 


mein Lohn bei meinem Gott. 


Jetzt aber spricht der Herr, 


der mich von Mutterleibe an 


zu seinem Knecht bestimmt hat: 


Zu wenig ist's, daß du dazu mein Knecht bist, 


die Stämme Jakobs wiederherzustellen 


und die Bewahrten Israels wiederzubringen - . 


Ich mache dich zum Licht der Völker, 


daß mein Heil ausgehe bis ans Ende der Erde


(Kapitel 49, 1 - 6).





Im Unterschied zu dem ersten Lied, in dem die Stimme des Herrn diesen "Knecht" vorstellte, ist dieses zweite ein Selbstzeugnis. Nicht nur an Israel wendet sich dieser Knecht, sondern an alle Gestade und Nationen. Die ganze Völkerwelt soll seinem Zeugnis lauschen. Die Bilder, in denen er seinen Beruf beschreibt, zeigen, daß er zum Kampf verordnet ist. Zu einem "scharfen Schwert" hat Gott seinen Mund gemacht (vgl. Hebräer 4, 12; Offenbarung 1, 16; 19, 15). Wie einen "spitzen Pfeil" hat ihn Gott in seinem Köcher verborgen, um ihn, wenn die Stunde da ist, auf die Sehne seines Bogens zu legen. Seine Sendung ist ein Angriff Gottes, der mit aller Schärfe geführt wird. Welch ein Kontrast zu Kapitel 42, 2f.1 Und doch ist hier das eine so wahr wie das andre. Mit welchem Erfolg führt der Knecht seinen Kampf? Zunächst jedenfalls mit einem erschreckenden Mißerfolg (V. 4)! Umsonst müht er sich ab, fruchtlos, vergeblich vergeudet er seine Kraft. Zum erstenmal begegnen wir hier der Tatsache, daß das Leiden um der Wahrheit willen zum Beruf dieses Gottesknechts hinzugehört. Aber der scheinbar fruchtlose Kampf trägt doch seinen reichen Lohn. Er besteht darin, daß Gott diesem seinem Knecht noch Größeres anvertraut. Nicht nur die gefangenen Glieder des Gottesvolks soll und wird er wieder heimführen. Zum "Licht der Völker" macht Gott seinen Knecht (vgl. Johannes 8, 12); ja bis an die Enden der Erde wird er denen, die darauf wohnen, das Heil vermitteln. Noch sind wir von diesem Ziel weit entfernt. Andere Religionen, Ideologien und Mächte beherrschen riesige Räume dieser Erde. Aber auch für diese prophetische Ankündigung Gottes gilt: Was Er sich vorgenommen und was Er haben will, das muß doch endlich kommen zu Seinem Zweck und Ziel! Schon hat Gott diesen Knecht erhöht und zu seiner Rechten gesetzt. Nur eine Frage der Zeit ist's, daß sich in dem Namen dieses Knechts, der über alle Namen ist, die Knie aller beugen (Philipper 2, 10).





Das dritte Lied erinnert nach Form und Inhalt an die Konfessionen des Propheten Jeremia, der die große Leidensgestalt unter den Propheten ist.





Der Herr hat mir die Zunge eines Jüngers gegeben,


daß ich verstehe, mit dem Müden zu reden.


Der Herr hat mir das Ohr geöffnet, 


das Wort zu wissen. 


Morgen für Morgen weckt er mir das Ohr, 


daß ich höre wie ein Jünger, 


und ich war nicht widerspenstig und wich nicht zurück. 


Meinen Rücken bot ich denen, die mich schlugen, 


meine Backe denen, die mich rauften. 


Nicht verbarg ich mein Angesicht vor Schande und vor Speichel. 


Aber der Herr hilft mir, darum werde ich nicht zuschanden. 


Darum mache ich mein Gesicht wie Kiesel und weiß, 


daß ich nicht zuschanden werde. 


Nahe ist, der mir Recht verschafft;


wer will mich verklagen? 


Er nahe sich zu mir! 


Wer hat einen Anspruch gegen mich? 


Der stelle sich mir! 


Siehe, der Herr (Jahwe) hilft mir. 


Wer ist, der mich verdammt? 


Siehe, sie alle zerfallen wie ein Kleid, 


die Motten werden sie fressen


(Kapitel 50, 4 - 9).





Auch in diesem dritten Lied spricht der Knecht selbst. Er spricht aus, wozu er gesandt ist. Dazu ist er gesandt und darauf versteht er sich, die Müden zu "weiden", wie es wörtlich heißt. Er betrachtet es als seine Aufgabe, die im Glauben müde Gewordenen (vgl. 49, 14) zu erquicken und aufzurichten. Die Quelle und das Geheimnis seiner Vollmacht ist dies, daß er ein allzeit geöffnetes Ohr für die Weisung Gottes hat. Gott selbst weckt ihm an jedem Morgen das Ohr, daß er höre wie ein Jünger. Wie bei allen Boten Gottes geht auch bei diesem Knecht Gottes das Hören dem Gehorchen voraus (vgl. 1. Samuel 3, 10). Er tut nichts auf eigene Faust, sondern ist ganz und gar gehorsames Werkzeug dessen, der ihn sendet. "Mein Wollen hängt an deinem Mund, mein Wirken ist dein Sagen" (Paul Gerhardt). In diesem Gehorsam tritt er seinen Widersachern und Verächtern entgegen, bewährt er unter Schmach und Schmerzen seinen Jüngerberuf. Er wird geschlagen und bespieen und erduldet die Mißhandlung und Verhöhnung ohne Gegenwehr und Klage. Nicht weil er sich nicht wehren könnte (Jesaja 11, 41), sondern weil er seine Sache und sein Recht dem lebendigen Gott anbefiehlt. Auch unter Schmach und Speichel ist er seines Beistands gewiß. Standhaft und ungebeugt steht er zu seinem Auftrag - dies meint wohl das Bild vom "Kieselstein" (V. 7) -, so daß er aller Schändung zum Trotz doch nicht zuschanden wird. Und es wird sich zeigen, daß alle, die sich wider ihn auflehnen und ihn verdammen, im Unrecht sind. Gott selbst wird seinem Knecht Recht schaffen und ihn zu Ehren bringen. Das Feuer und die Brandpfeile, die gegen ihn entzündet werden, fallen auf seine Angreifer zurück. So steht es jedenfalls in den folgenden Versen (V. 10f.) geschrieben, in denen allerdings nicht mehr der Knecht selbst, sondern der Prophet spricht:





Wer unter euch den Herrn fürchtet, 


der höre auf die Stimme seines Knechtes! 


Wer im Finstern wandelt, keinen Schimmer hat, 


der traue auf den Namen dies Herrn 


und stütze sich auf seinen Gott. 


Doch ihr alle, die ihr Feuer und Brandpfeile entfacht, 


geht in die Glut eures Feuers, 


in die Brandpfeile, die ihr entzündet.





Einladend und drohend zugleich wird in diesen Versen bezeugt, wieviel sich an der Stellung zu diesem Knecht des Herrn entscheidet!





In dem vierten Lied, der tiefsten, geheimnisvollsten Weissagung über den Knecht Gottes schweigt dieser selbst. Das Zeugnis Gottes, das den Knecht einführt (52, 13) geht in Kapitel 53, 1 in das Bekenntnis des Chors (der Gemeinde) über. Erst in Kapitel 53, 11-12 spricht wieder Gott selbst von seinem Knecht. Befremdlich ist zumindest auf den ersten Blick der Wechsel der Zeiten. Die Gottesrede, die den Knecht ankündigt und einführt, weist in die Zukunft (52, 13-15), während in dem darauf folgenden Chorlied (53, 1-10) von dem Geschehen, der Gestalt und dem Leiden des Knechts in der Vergangenheitsform die Rede ist. Erst am Schluß (53, 11-12) ist der Blick wieder in die Zukunft gewandt. Unzweifelhaft ist jedoch das ganze Lied von dem Gottesknecht, von seinem Auftrag an Israel und an der Welt und von seinem sühnenden Leiden Weissagung. Die Deutung des "Knechts" auf Israel und sein Leidensschicksal scheidet aus, auch wenn sie ein so bedeutender Übersetzer und Kenner des Alten Testaments wie Martin Buber vertreten hat.





Siehe, meinem Knecht wird es gelingen: 


er wird erhöht


und sehr hoch erhaben sein.


Wie sich viele über ihn entsetzten, 


so entstellt, so unmenschlich war sein Aussehen,


so wird er viele Völker entsühnen; 


Könige werden vor ihm ihren Mund verschließen.


Denn was ihnen nie erzählt wurde, werden sie sehen,


was sie nie gehört haben, werden sie verstehen.


Wer aber glaubt der Kunde, die uns ward?


Der Arm des Herrn, wem ist er offenbart? 


Er wuchs auf vor uns wie ein Reis und wie ein Wurzelschoß


Aus dürrem Erdreich.


Er hatte keine Gestalt und keine Hoheit.


Wir sahen ihn, aber da war keine Gestalt, die uns gefallen hätte.


Er war der Allerverachtetste und Unwerteste,


voller Schmerzen und Krankheit. So verachtet war er, daß man


das Angesicht vor ihm verbarg, wir haben ihn für nichts geachtet.


Fürwahr unsre Krankheit hat er getragen, 


und unsre Schmerzen sich aufgeladen 


wir aber hielten ihn für einen der geschlagen, 


von Gott geplagt und gemartert war. 


Aber er ist um unsrer Missetat willen verwundet 


und um unsrer Sünde willen zerschlagen. 


Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, 


und durch seine Wunden sind wir geheilt. 


Wir gingen alle in die Irre wie Schafe, 


ein Jeder sah auf seinen Weg. 


Aber der Herr warf auf ihn unser aller Schuld.





Als er gemartert war, litt er willig


und tat seinen Mund nicht auf


wie ein Lamm, das zur Schlachtbank


geführt wird,


wie ein Schaf,


das vor seinem Scherer verstummt.


Er ist aber aus Angst und


Gericht hinweggenommen


und sein Geschick,


wer kann's ermessen?


Er ist aus dem Land der Lebendigen


weggerissen;


wegen unsrer Vergehen


ward er zu Tode getroffen.


Und man gab ihm bei Frevlern


sein Grab


und bei Übeltätern seine Stätte,


obwohl er niemand Unrecht getan hat


und kein Betrug


in seinem Munde gewesen ist.





Aber des Herrn Plan war es, 


ihn so zu zerschlagen. 


Nachdem er sein Leben 


zum Schuldopfer gegeben hat, 


wird er Nachkommen haben 


und in die Länge leben, 


und des Herrn Plan wird 


durch seine Hand gelingen. 


Weil er sich abgemüht hat, 


wird er das Licht schauen und wird die Fülle haben.


Und durch seine Erkenntnis 


wird er, mein Knecht, der Gerechte, 


vielen Gerechtigkeit schaffen; 


denn er schleppt ihre Sünden weg. 


Darum will ich ihm die Vielen zur Beute geben 


und er soll die Starken zum Raube haben. 


Dafür, daß er sein Leben in den Tod gegeben hat 


und den Übeltätern gleichgerechnet ist, 


während er doch die Sünden 


der Vielen getragen hat 


und für die Übeltäter eintrat.





In dieser tiefsten, geheimnisvollsten Weissagung über den Gottesknecht schweigt dieser selbst. Das Zeugnis das Herrn, der diesen Knecht präsentiert und einführt (52, 13), geht in Kapitel 53, 1 ff. in das Bekenntnis, das Chorlied der Gemeinde über. Wir müssen uns damit begnügen, das Wichtigste anzusprechen, was wir in diesem unergründlichen Text über den "Gottesknecht" erfahren. -


Die Gestalt des Gottesknechts ist die Gestalt eines vom Schmerz Entstellten, mit Krankheit Geschlagenen, mit Verachtung Überschütteten. Der Kontrast zu den Prachtgewändern, in die sich Zion hüllen darf (52, 1) ist schlechthin furchtbar. Mit Entsetzen wenden sich die Menschen von ihm ab und verhüllen vor seiner Qual ihr Angesicht. Es sieht aus, als ob er von Gott für besondre Sünde besonders hart geschlagen wäre. So wird er verkannt und für nichts geachtet (V. 2f.) - Das Verhalten des Gottesknechts ist ergreifend. Er leidet klaglos und wehrlos. Beides liegt in dem Bild von dem Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird, von dem Schaf, das vor seinem Scherer verstummt. Seine Wehrlosigkeit ist keineswegs Zeichen seiner Ohnmacht. Der Knecht will es nicht anders. Das Leiden ist nicht nur sein Schicksal, sondern zugleich seine Tat (V. 7). - Die Ursache seines Leidens ist keineswegs eine eigene Verschuldung. Warum wird er zur Schlachtbank geführt, mißhandelt, durchbohrt, zerschlagen, unter die Übeltäter gerechnet, bei den Gottlosen begraben? Nicht deshalb, weil er sich selbst an Gott vergangen oder an seinem Auftrag versündigt hätte. Mit Nachdruck wird seine Unschuld hervorgehoben: "Bei Übeltätern fand er seine Stätte, obwohl er kein Unrecht getan hat und kein Trug in einem Munde war." Die Antwort auf das Warum lautet vielmehr dahin, daß er "um unsrer Sünden willen durchbohrt, und um unsrer Verschuldungen willen zerschlagen wurde". Stellvertretendes Strafleiden, - dies ist die Ursache und das Geheimnis seines Leidens. Diese Stellvertretung wird auf eine doppelte Weise beschrieben. Einmal als ein Geschick, das Gott seinem Knecht bereitet und zumutet. "Er warf unser aller Sünde auf ihn, ließ ihn treffen unser aller Schuld" (V. 6). Zum andern als ein Akt, dessen handelndes Subjekt der Knecht selbst ist. Er lud auf sich unsre Schmerzen (V. 4) er trat ein für die Schuldigen (V. 12), er hat sein Leben zum Schuldopfer eingesetzt (V. 10).- Die Frucht seines Leidens und Sterbens.- Auch davon kann man nicht groß genug denken! Im Blick auf die Verirrten und Verschuldeten, für welche der Knecht eintritt, gilt: Seine Strafe ist unser Friede (Heil), seine Wunden sind unsre Genesung (V. 5). Es findet - mit Luther zu reden - ein seliger "Tausch und Wechsel" statt. Nicht nur, daß die Schuldigen ihrer verdienten Bestrafung entgehen: Heil, Friede, Genesung ist die Frucht dieses Sühnopfers. Es bewirkt unsre Aussöhnung mit Gott. - Im Blick auf den Knecht, der für fremde Schuld gestraft und gemartert wurde, gilt: Eine große, herrliche Zukunft ist ihm gewiß. Die Arbeit seiner Seele, sein Leiden, seine Qual, sein schmachvoller Tod war und ist nicht umsonst (V. 12). Er trägt "Beute" davon. Dies aber ist seine Beute: Entsühnte, gerechtgesprochene, vom Strafzorn Gottes errettete Menschen! Und dies wird sein Lohn sein: Die Sache des Herrn wird durch ihn siegreich fortgehen (V. 10). Ja, dieser Verachtete und Verworfene, vor dem man das Antlitz verbarg, wird - zum Erstaunen der Völker - emporsteigen, so hoch, daß selbst Könige vor ihm sich beugen und ihren Mund verschließen (V. 15). Nicht obwohl, sondern gerade weil er in diese tiefste Leidenstiefe hinabgestiegen ist, erwächst aus seinem stellvertretenden Gehorsam, seinem sich selbst aufopfernden Sühn- und Schuldopfer, die reiche Frucht.-





Begreife, wer's begreifen kann. -  


Wir knieen im Staub und beten an!





#


Siegfried Wild, Puschendorf





Die Knechts- und Herrlichkeitsgestalt der Gemeinde Jesu





Das scheinen zwei sich gegenseitig ausschließende Aussagen zu sein. Menschlich geurteilt, Ja. Die Gemeinde Jesu ist jedoch keine menschliche Institution. Sie hat ihren Ursprung in der Offenbarung Gottes an uns Menschen. Sie ist also der Beurteilung nach den üblichen Maßstäben enthoben. Darum muß die Frage nach der Gestalt der Gemeinde Jesu an der Offenbarung Gottes ihre Orientierung finden. Diese geschah in Jesus Christus. Von ihm schreibt der Evangelist Johannes, - und das war kein emotional bedingtes Augenblicksurteil, sondern das Resümee eines langen Lebens im Glauben an Jesus Christus, - er schreibt also Johannes 1, 14: "Wir sahen seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit."





Unser Thema ist eine Aussage über die Offenbarungsweise Gottes. Jesus Christus ist die gestaltgewordene Offenbarung Gottes an uns. Gemeinde Jesu Christi ist - ich sage es einmal ganz anfechtbar - das Offenbarungsobjekt Gottes. In ihr spiegelt sich ihr Herr wider und das gibt dieser elenden, armen Erscheinungsform den unerhörten Glanz. So wie sich Gott in seinem Sohn hereinbegeben hat aus seiner unsichtbaren Welt der Herrlichkeit in unsere sichtbare Welt, so gibt sich unser Herr Jesus Christus herein aus seiner unsichtbaren Herrlichkeit in seine Gemeinde. Das ist die Herrlichkeit der Gemeinde Jesu Christi: Er der Herr, mitten in seiner Gemeinde. Wir werden dabei an das Bild in Offenbarung 1, 12. 13 erinnert, wo der Herr mitten unter den goldenen Leuchtern ist, in einer Gemeinde also, die in ihrer irdischen Erscheinungsform alles andere als ideal war, wenn wir an die Sendschreiben Offenbarung 2 und 3 denken.





Ehe zum Thema Einzelheiten gesagt werden, soll die Frage zur Aktualisierung unseres Themas gestellt sein: Bejahen wir die Knechtsgestalt der Gemeinde Jesu im Bruder, in der Schwester? Bejahen wir auch die Herrlichkeitsgestalt? Jesus Christus, der Herr, im Bruder, in der Schwester, im Kreis der Gemeinschaft, auch in unserer Kirche? Das Erstaunliche für uns ist immer wieder das, daß Jesus sich nie von seiner Gemeinde distanziert hat, auch nicht von denen, die nach seinem Urteil tot gewesen sind. (Siehe Offenbarung 2. 3).





Doch nun zum Thema, das wir in drei Abschnitten behandeln wollen.





I. Die Knechts und Herrlichkeitsgestalt der Gemeinde Jesu ist vorgegeben in ihrem Herrn, Jesus Christus.





a) Die Knechtsgestalt





1. Von den alttestamentlichen Propheten wurde die Knechtsgestalt des kommenden Gottessohnes in ihren Messiaszeugnissen betont, am stärksten wohl in Jesaja 53.





2. Die Knechtsgestalt des Gottessohnes wurde in der Menschwerdung Gottes in Leben, Leiden und Sterben Jesu Christ offenbar.





Die ersten, die auf den neugeborenen Gottessohn Jesus Christus hingewiesen wurden, waren die Hirten, also Menschen, die am Rande der Gesellschaft lebten. Von den Hirten bis zum heidnischen Prokurator bewegt sich der Weg der Knechtsgestalt Jesu.





Oder - von einer anderen Seite her gesehen. Vom Unverständnis der Eltern Jesu in der Begegnung mit dem Zwölfjährigen im Tempel bis hin zum Spott der Pharisäer und Schriftgelehrten unter dem Kreuz, wenn sie sagen: "Bist du Gottes Sohn, so steige herab vom Kreuz!" Noch deutlicher wird die Knechtsgestalt Jesu, wenn wir seine Abhängigkeit vom Vater ins Auge fassen. Beginnend bei der Hochzeit zu Kana, wo Jesus von seiner Mutter auf den Mangel aufmerksam gemacht wird und er sehr schroff ihr sagen muß, daß er ja gar nicht tun kann, was er will, bis hin zum Stehen Jesu vor dem Grab des Lazarus und zum Ringen Jesu in Gethsemane. Schließlich sein elendes Sterben am Kreuz.





Eine Nahtstelle zwischen Knechts und Herrlichkeitsgestalt Jesu Christi wird uns in Matthäus 16, 21 bis 17, 9 gegeben. Einerseits finden wir dort die erste Leidensankündigung, von den Jüngern absolut nicht verstanden, andererseits sehen wir Jesus dort in der verklärten Gestalt, die nun wiederum für die Jünger in ihrer menschlich beurteilenden Weise zum Anstoß wird, eine Bitte auszusprechen, die Jesus auch nicht erfüllen kann.





b) Die Herrlichkeitsgestalt





Da sehen wir auf den Armen des greisen Simeon einen Säugling liegen und er kann sagen: "Herr, nun lässest du deinen Diener im Frieden fahren, wie du gesagt hast; denn meine Augen haben deinen Heiland gesehen." Und doch liegt auf seinen Armen nur ein Säugling. Wenn er den Heiland Gottes darin sieht, dann darum, weil Gott selbst ihm die Augen für die Herrlichkeitsgestalt dieses Säuglings geöffnet hat. Wir hören die Stimme Gottes bei der Taufe Jesu am Jordan. Jesus erklärt sich mit dem Sünder solidarisch und steigt in den Jordan hinunter, um damit symbolisch zu sagen: Ich gehöre mit hinein in diese von der Sünde gezeichnete Menschheit. Dabei dann die Stimme vom Himmel: "Dies ist mein lieber Sohn, der mein Wohlgefallen besitzt."





Oder wir denken an die Speisung am See. Jesus als der souveräne Herr der Schöpfung teilt das Brot aus. Oder wir sehen ihn vor dem Grab des Lazarus stehen und er befiehlt dem Tod und der muß weichen. Herrlichkeitsgestalt Jesu!





Auch an die mancherlei Zeichen möchte ich erinnern, die Jesus getan hat und an den Kommentar des Matthäus zum Abschluß der Bergpredigt, wenn er dort schreibt: "Denn er lehrte mit Vollmacht und nicht wie die Schriftgelehrten." Es ließe sich noch so viel zur Herrlichkeitsgestalt Jesu sagen. Schließen wir ab mit dem Zeugnis vom auferstandenen Herrn, der seinen Jüngern begegnet. Darin wird die ganze Herrlichkeit Gottes offenbar, die dann darin gipfelt, daß Jesus zurückkehrt in die Herrlichkeit des Vaters mit der Himmelfahrt.





Il. Die Knechts und Herrlichkeitsgestalt der Gemeinde Jesu im Modell der Jüngerschar Jesu Christi vorgezeichnet.





a) Das Jüngerdasein als solches





Jünger-sein heißt nicht nur Schüler-sein, sondern Jünger-sein heißt in Lebensgemeinschaft mit dem Meister leben. Das heißt, sie waren völlig abhängig von ihm. In der Lebensgemeinschaft mit Jesus haben sie erfahren, daß sie unter Umständen auch ganz arm dran gewesen sind. Das Beispiel von der Ausraufung der Ähren erinnert daran, daß ihr Meister wohl nicht genügend für sie zu essen bekommen hatte. Wir kennen die Geschichte mit dem epileptischen Jungen, Markus 9, in der ihre totale Abhängigkeit von ihrem Meister offenbar wird. Wir denken an die mancherlei Menschlichkeiten der Jünger. Petrus mit seinem sanguinischen Temperament, Thomas mit seinem melancholischen Temperament und all die Menschlichkeiten, etwa auch, wenn die Mutter der Zebedäus-Söhne um die beiden ersten Plätze im Reich Gottes bittet, bis hin zu der Flucht der Jünger vor den Gefahren, die ihnen drohen, als ihr Meister vor Gericht gebracht wurde.





b) Herrlichkeitsgestalt der Jünger





Und doch sehen wir gleichzeitig in dieser Jüngerschar auch die Herrlichkeitsgestalt der Gemeinde Jesu vorgezeichnet. Wenn Jesus seine Jünger gerufen hat mit dem Satz: "Folge mir nach!", dann hat das nicht irgendwer gesagt, sondern dann hat Gott durch seinen Sohn sie in die Herrschaft Gottes hineinrufen lassen. "Folge mir nach!" - das heißt: Du bist in die Gottesherrschaft hineingerufen. Oder, wenn Jesus zu seinen Jüngern sagt: Ihr seid meine Freunde und er gleichzeitig sagt: "Niemand hat größere Liebe, denn die, daß er sein Leben läßt für seine Freunde", dann wird darin etwas vom Herrlichkeitscharakter offenbar.





Oder wenn Jesus sagt: "Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch", dann stellt er ja seine Jünger praktisch in eine Ebene mit sich selbst. Oder wenn wir an die Aussagen des Johannesevangeliums denken: Wenn dort von Kindern Gottes die Rede ist, wird das im Griechischen immer ausgedrückt durch "Söhne Gottes". Das ist eine unerhörte Aussage, die dann im Hebräer-Brief wieder erscheint: "Er schämte sich nicht, sie Brüder zu heißen." Oder wenn Jesus nach seiner Auferstehung seinen Jüngern seinen Geist einbläst und sagt: "Nehmet hin den Heiligen Geist", dann hat er doch damit ausgedrückt, daß er in seine Jünger hinein seinen göttlichen Geist gibt und sie damit hineinnimmt in die Herrlichkeit der Welt Gottes.





III. Die Knechts- und Herrlichkeitsgestalt der Gemeinde Jesu wird offenbar in ihrer Geschichte bis in die Gegenwart hinein.





a) Nach dem Zeugnis der Apostelgeschichte und der Briefe





1. Knechtschaftscharakter 





Da begegnen wir dem abhängigen Warten der Jünger auf die Erfüllung der Verheißung ihres Herrn (Apostelgeschichte 1). Sie konnten nichts tun als warten. Sie waren völlig abhängig, wie es abhängiger überhaupt nicht mehr darzustellen ist. Wir denken daran, daß die Apostel, die Jesus Christus als den Herrn über alles bezeugt haben, von Stadtpolizisten verhaftet und eingekerkert werden. Und da kann doch sofort die Frage kommen: Wo ist denn der Herr, von dem sie Zeugnis geben? Wir denken an den Märtyrertod des Stephanus (Apostelgeschichte 7). Konnte der Herr, den er verkündigte, nicht verhindern, daß er eines solchen schrecklichen Todes sterben mußte?





Nicht übersehen wollen wir auch den Knechtschaftscharakter, der uns entgegenkommt, etwa in einem Verhalten des Ananias und der Saphira (Apostelgeschichte 5). Ungehorsam, Zwielichtigkeit, Unklarheit, Undeutlichkeit des Lebens unter der Herrschaft Jesu. Ich denke auch an die Knechtschaftsgestalt, wie sie uns in den Briefen entgegenkommt. Etwa 2. Korinther 11, 23 ff., wenn Paulus dort den ganzen Katalog seiner Leiden aufzählt, die ihm als dem Apostel Jesu Christi begegneten. Ist das wirklich der Weg, den Jesus seine Leute führt? Oder im darauffolgenden Kapitel 2. Korinther 12, 2 bis 10, wenn er darum bittet, daß Jesus den Pfahl aus seinem Fleisch nehmen möchte und Jesus tut es nicht und läßt Paulus sagen: "Laß dir an meiner Gnade genügen; denn meine Kraft kommt in der Schwachheit zur Vollendung."





Dann finden wir den Knechtschaftscharakter durchgehend im Zeugnis über die neuentstandene Gemeinde Jesu Christi, wie sie uns auch in den Briefen begegnet. Gar nicht erwähnt sind Vorgänge, wie die Unzuchtsgeschichte in Korinth oder der Streit der beiden Schwestern nach dem Philipper-Brief, oder was auch sonst noch in den Briefen an Menschlichkeiten und damit an Knechtschaftscharaktereigenschaften der neutestamentlichen Gemeinde uns geschrieben ist. Wir begegnen ihnen auf Schritt und Tritt.





2. Herrlichkeitscharakter





Doch soll auch die Herrlichkeitsgestalt der Gemeinde Jesu Christi uns noch vor Augen stehen. Ich denke da an jene Begegnung, die uns in Apostelgeschichte 3 geschildert wird. Die Apostel vor dem Kranken am schönen Tor des Tempels müssen - und das ist ihre Knechtsgestalt - sagen: "Gold und Silber habe ich nicht." - Dann erscheint die Herrlichkeitsgestalt. "Was ich aber habe, das gebe ich dir: Im Namen Jesu Christi ...". Da begegnet uns die ganze Herrlichkeitsgestalt der Gemeinde Jesu. Sie ist Trägerin des Namens des Herrn über alles. Oder die Doppelaussage in 2. Korinther 4, 16 18: Unser äußerlicher Mensch verfallt, aber der innerliche wird von Tag zu Tag erneuert und von der Trübsal, die zeitlich und leicht ist, kommt dann der Übergang in die über alle Maßen wichtige und ewige Herrlichkeit, uns, die wir nicht auf das Sichtbare, sondern auf das Unsichtbare sehen.





Ich denke auch an die Zukunftsverheißung der Herrlichkeit, wie sie uns im Kolosser-Brief 1, 27 genannt ist: "Christus in euch, die Hoffnung der Herrlichkeit und 1. Thessalonicher 2, 12: Gott hat euch berufen zu seinem Reich und zu seiner Herrlichkeit.





b) Knechts und Herrlichkeitsgestalt der Gemeinde Jesu in der Gegenwart





Dann wollen wir nicht vergessen, daß die Knechts und Herrlichkeitsgestalt der Gemeinde Jesu auch heute in unserer Gegenwart offenbar wird.





Da sehen wir einerseits die Christen an den gleichen Krankheiten sterben, wie jeder Nichtglaubende auch. Wir sehen den Christen sich genauso abschinden in seiner täglichen Arbeit, wie jeder Nichtchrist auch. Wir sehen christliche Eltern im Erziehungsdebakel genauso wie andere Eltern auch. Wir sehen Not und Sorge und Angst und Kummer, wie bei allen anderen auch. Und doch sind es Menschen, die in ihrer Not, in ihrer Sorge, in ihrer Angst den bekennen, der sie erlöst und beim Namen gerufen und zu seiner Herrlichkeit bestimmt hat. Ich denke an eine unserer todkranken Schwestern, die beim Besuch entgegnete: "Ja, ich habe große Schmerzen, aber ich danke dem Herrn, ich bin geborgen bei ihm."





Für uns ergeben sich die Fragen: Sehen wir im Bruder, in der Schwester den durch Jesus Christus erlösten Menschen? Sehe ich in ihm den Bruder, der die Herrlichkeitsgestalt in verborgener Weise an sich trägt? Kann ich ihn annehmen, wie er ist, mitsamt seinen Mängeln und Fehlern und Gebrechen und ihn lieben, wie er von Gott geliebt ist in seiner ganzen Knechtsart, Knechtsgestalt? Das gilt genauso auch für den kleinen Gemeinschaftskreis, für unsere Gemeinde, die Kirche, in der wir leben. Kann ich sie annehmen in ihrer Knechtsgestalt? Oder spielen bei mir nicht oft fromme Wunschträume eine enorm große Rolle, die letztlich Fleisch sind? Denn sie bedingen, daß ich Erwartungen an den Bruder, an die Schwestern, an die Gemeinde, an die Kirche stelle, die ich jetzt noch gar nicht stellen kann, solange sie noch in ihrer Knechtsgestalt einhergehen. Taten wir dadurch nicht die Liebe, daß wir solche Wunschträume immer wieder zu den Diktatoren unserer Gedanken machen?





Ich fasse zusammen: Der Knecht ist abhängig, ist unselbständig, ist weisungsbedingt. Herrlichkeit heißt: Ich lebe unter dem Herrn aller Herren. Ich bin durch ihn mit Herrschaft betraut, mit Vollmacht ausgestattet, mit der Verheißung der Vollendung belegt. Dies sind die beiden Pole, zwischen denen sich das Leben als Christ heute bewegt. Das Geheimnis ist Christus inmitten seiner Gemeinde. Da ist uns Epheser 5 eine große Hilfe, wenn Jesus sein Verhältnis zu seiner Gemeinde dort mit der Ehe vergleicht. Zusammenfassend möchte ich auch noch einmal an ein Wort des Apostels Paulus erinnern in Philipper 4, 10, wo er davon schreibt: "Ich kann niedrig sein und ich kann hoch sein. Ich kann Mangel leiden und ich kann Überfluß haben." Er bejaht also voll und ganz Knechtsgestalt wie Herrlichkeitsgestalt der Jünger Jesu und seiner Gemeinde. Damit werden wir erinnert an das Ende aller Geschichte Gottes mit seiner Gemeinde und die ist Herrlichkeit. Davon weiß Offenbarung 20 etwas zu sagen, wenn dort die Rede ist vom Mitherrschen der Heiligen, wenn Jesus Christus als der Herr wiedergekommen sein wird. Wenn wir fragen nach dem Ziel der Knechts und Herrlichkeitsgestalt der Gemeinde Jesu, dann ist dieses Ziel eindeutig die Verherrlichung Gottes selbst. Es geht nicht um seine Gemeinde, es geht um ihn, den ewigen Gott und König. Seine Verherrlichung, das heißt sein Herrsein, ist das Ziel aller Geschichte auch mit seiner Gemeinde.





#


Helmut Egelkraut, Auenwald-Unterbrüdern





Das Gebet der Christen





"Herr lehre uns beten." Mit dieser Bitte kommen die Jünger zu Jesus (Luk. 11, 1). Das überrascht. Zwar steckte die griechisch-römische Welt der damaligen Zeit in einer Gebetskrise, und weil das Gebet in der Krise war, machten sich Aberglaube, Schicksalsglaube und Zauberei breit Aber im Judentum konnte man beten und betete man. 1) Kamen die Jünger dennoch mit dieser Bitte zu Jesus, dann, weil sie bei ihm ein Beten kennengelernt hatten, mit dem das bisherige nicht vergleichbar war. Wenn es stimmt, daß sich das Wesen eines Glaubens elementar in seinem Gebetsverständnis niederschlägt 2), dann gilt das in erster Linie vom christlichen Glauben. Mit Jesus kam nicht nur ein neues Gottesverständnis. Mit ihm kam ein neues Beten. Von hier aus ist nach dem Grund, der Praxis und dem Inhalt christlichen Betens zu fragen.





1. Der Grund des Betens





Dazu ist weiter auszuholen, denn das Gebet gründet zunächst in der Erschaffung des Menschen, dann in der Erlösung und schließlich in der Vollendung.





In der Schöpfung





Vom Menschen heißt es, daß er im Bilde Gottes geschaffen ist (1. Mose 1, 27). Damit ist nicht nur die Berufung verbunden, Herr über die Schöpfung zu sein; vielmehr wird zunächst etwas über den Menschen ausgesagt, was von aller Kreatur allein auf ihn zutrifft, ja sein Menschsein im eigentlichen Sinn ausmacht: "Allein den Menschen hat Gott zu seinem eigentlichen Gegenüber, zu seinem Entsprechnis... haben wollen, mit dem er reden und Gemeinschaft haben will." 3)





Weil Gott den Menschen so geschaffen hat, daß er ihm entspricht, deshalb soll der Mensch mit Gott sprechen. Im Hören auf ihn, im Reden mit ihm, im Schauen Auf ihn findet der Mensch seine Erfüllung. Insofern gehört Beten zum Menschsein dazu. Wo er nicht mehr in der Gemeinschaft mit Gott steht, sucht er sich andere Mächte, auf die erhören, zu denen er aufschauen und denen er sein Herz ausschütten kann. Die absolute Gebetslosigkeit ist eine Erscheinung der aufklärerischen, nachchristlichen Moderne. Hier ist der Mensch ganz auf sich gestellt: autonom und autark. Auch wo nominell noch ein Gottesbekenntnis da ist, manifestiert sich die praktische Gottlosigkeit in der Gebetslosigkeit. Nicht beten, d. h. Gott nicht preisen und nicht danken, ist Aufkündigung der Gemeinschaft und Abwendung von ihm. Damit liefert der Mensch sich absolut dem Geschaffenen und damit dem Vergänglichen aus, wird davon beherrscht und verfällt selbst der Vergänglichkeit. Das ist sein Verderben. So deutet es Paulus im Römerbrief 1, 21: "Sie wußten, daß ein Gott ist und haben ihn nicht gepriesen als einen Gott, noch ihm gedankt, sondern haben ihre Gedanken dem Nichtigen zugewandt. Das ist aber nicht nur verderblich, das ist schuldhaft. Denn der Mensch, der sich in seiner Gebetslosigkeit von Gott abwendet, gibt sich zugleich selbstmächtig und herrenlos, drängt Gott aus seiner Welt hinaus und stellt Gott in seinem Gottsein in Frage. So wird die Gebetslosigkeit in ihrer dämonischen Gotteslästerlichkeit entlarvt.4) Es ist schon so, wenn der Mensch die Verbindung nach oben abbricht, dann fällt er in die Bindung nach unten.





In der Erlösung





In der Versöhnung, die das Ziel der Rechtfertigung ist, wird die Feindschaft wider Gott überwunden (vgl. dazu Römer 5, 8 - 11). Jesus hat sein Leben stellvertretend in den Tod gegeben, um die Glaubenden "definitiv in die Gemeinschaft mit Gott einzustiften". 5) Die Osterbotschaft ist das "Friede sei mit euch"! Wo durch die Versöhnung die Gemeinschaft wieder hergestellt ist, redet man wieder miteinander; da betet man. So heißt es von der Jerusalemer Urgemeinde: "Sie hielten fest... am Gebet" (Apostelgeschichte 2, 42). Ja, die ganze Apostelgeschichte, die Briefe und die Offenbarung zeichnen die neue Gemeinde als Betgemeinde. Ähnlich liest man von Paulus nach der Bekehrung: Siehe, er betet (Apostelgeschichte 9, 11). Und im Hebräerbrief werden die Versöhnten aufgefordert, "mit Freudigkeit zu dem Thron der Gnade hinzuzutreten" (Hebräer 2 17; 4, 16). Die Freudigkeit hat allerdings weniger etwas mit der Freude zu tun als mit der Freiheit der Rede. 6) Darüber hinaus verwendet das Neue Testament eine Vielzahl Metaphern, die das gleiche betonen. Die Versöhnten sind Gottes Kinder, die nun Abba sagen dürfen (Römer 8, 14 16). Sie sind Freunde, die bitten dürfen (Johannes 15, 14 - 16, Lukas 11, 5 - 13). Sie sind Mitbürger der Heiligen und Gottes Hausgenossen (Epheser 2, 19). 7) Und wir gehören zur Familie Gottes solange wir die Gemeinschaft mit ihm, d. h. das Gebet pflegen. 8) Hier ist proleptisch schon neue Schöpfung da, weil die Gemeinschaft im Gebet gepflegt wird. 9) Die vielen Gebetsermahnungen des Neuen Testaments dürfen also nicht als Randerscheinung bewertet werden. 10) Sie sind unabtrennbar mit dem Versöhnungsgeschehen verbunden. Hier verwirklicht sich Gotteskindschaft. Damit wird das Rechtfertigungsgeschehen davor bewahrt, nur als juristisches Wiedergutmachungsunternehmen gesehen zu werden, das den Menschen läßt, wie er ist. Durch den Glauben an Jesus Christus gerecht gemacht, wird der Mensch hineingenommen in die Gottesgemeinschaft, die sich als Gebet vollzieht und den ganzen Menschen erneuert. Hier zeigt sich, daß der christliche Glaube nicht eine "Lehre" oder eine Ideologie ist, sondern daß dadurch der Mensch hineingestellt wird in die personale Verbindung mit dem lebendigen Gott und dem von den Toten erstandenen Jesus Christus. Hier wird deutlich, daß der Glaube eine personale Beziehung ist. So wird ernst gemacht mit der Osterbotschaft und mit dem "Siehe ich bin bei euch." So wird deutlich, daß christlicher Glaube und Gotteskindschaft ohne Gebet ein Widerspruch in sich selbst sind. 11)





In der Vollendung





Noch kurz ein Blick hin zur Vollendung. Die vollendete Gemeinde, die vor allem in der Offenbarung dies Johannes begegnet, ist Betgemeinde. (Etwa Offenbarung 4, 5 u. a.). Sicher ist damit nicht alles gesagt. Aber dieser Aspekt ist besonders deutlich zu greifen und auch von daher zeigt sich, wie zum christlichen Glauben das Gebet dazugehört.





In Jesu Vorbild





Nach diesen systematisch-theologischen Überlegungen, die zweifelsohne ihr Recht haben, muß der Blick nochmals in die Evangelien und vor allem auf Jesus selbst gelenkt werden. Denn das Gebet der ältesten Christenheit hat seinen Ausgangs und Angelpunkt im Beten Jesu selbst. 12) Ja, A. Köhnle meint sogar, daß ein Hauptteil der Seelsorge, die Jesus an den Seinen geübt hat, ihre Erziehung zum Gebet war. 13)





Die Überlieferung der Evangelien vom Beten Jesu gehört mit zum Verläßlichsten, denn hier begegnet er uns in menschlicher Schwachheit, Bedürftigkeit und Abhängigkeit. 14) Jesu Größe, und damit menschliche Größe, besteht nicht in der Selbständigkeit, sondern in der Abhängigkeit vom Vater.





Der Beter Jesus ist der Mensch von Nazareth. Aber im Gebet redet er als der Sohn zum Vater. Sein Beten ist Beten aus der Kindschaft. Das ist neu. Weil er ein neues Sein bringt, bringt er ein neues Beten. Und er lädt ein, teilzuhaben an seinem Sein, an der Kindschaft, Bürger der Königsherrschaft Gottes zu werden und mit ihm zu sagen: Abba, Vater.





Jesus betet als Jude





In den Evangelien kommen nur wenige direkte Gebete Jesu auf uns. 15) Aber als Jude stand er zunächst in der Gebetstradition seines Volkes, denn das Gebet war, neben Fasten und Almosen, eine die Welt tragende Säule. Dreimal täglich, zur Zeit des Sonnenaufgangs, des Sonnenuntergangs und des Nachmittagsopfers (etwa gegen 15 Uhr) betete der fromme Jude. 16) Dazu kam morgens und abends die Rezitation des Sh'ma. des Glaubensbekenntnisses Israels (5. Mose 6, 4 - 9). Wenn Jesus morgens vor Tag hinausging, um zu beten (Markus 1, 35), wenn er sich nach dem Tag in die Stille zurückzog (Matthäus 4, 23 vgl. Johannes 6, 15), dann folgte er der Gebetssitte seines Volkes. So lernte er Beharrlichkeit und Gebetszucht, und diese Gebetszucht ging auf die frühe Gemeinde über, die die Regelmäßigkeit jüdischer Gebetssitte weiter beibehielt. 17)





Mit Jesus beginnt ein neues Beten





Solange man in Jesus nur den frommen Juden sieht, dem man keine Unterlassung von Frömmigkeitspflichten vorwerfen kann, hat man sein eigentliches Proprium noch nicht erfaßt. Die Jüngerbitte "Herr, lehre uns beten" verdeutlicht, daß sein Beten frommen Brauch und Sitte durchbricht.





Jesus durchbricht die geordneten Gebetszeiten. Er betet bei der Taufe (Lukas 3 21), am Grab des Lazarus (Johannes 11 41 f.) und auf dem Berg der Verklärung (Lukas 9, 29). Er betet auf dem Weg zum Kreuz (Markus 14, 36 u. a.) und am Kreuz. Er dehnt das Abendgebet die Nacht hindurch aus (Lukas 6, 12) und das Morgengebet in den Tag hinein (Markus 1, 35 ff.): Bei ihm geht es nicht um die Erfüllung einer Gebetspflicht. Sein Leben ist getragen vom Gebet.





Jesus durchbricht die Gebetssprache. J. Jeremias beobachtete, daß Gott für den schlichten Frommen in erster Linie der weltferne König war. Man vergleicht das Gebet mit der Huldigung; wie man bei Hof ein festes Zeremoniell zu beachten hat, so auch beim Beten. Deshalb steht das fixierte Gebet im Vordergrund. Das Formular herrscht, das Gebet wird Gewohnheit. 18) Jesus entreißt das Gebet dem Formelbereich. Er durchbricht das liturgische Hebräisch und betet in Aramäisch, der Umgangssprache, der Sprache des praktischen Lebensvollzugs. Das Vaterunser und die uns bekannten Gebetsworte wie etwa Matthäus 11, 25 f. gehen auf aramäische Vorlagen zurück. Auch hier wird deutlich: Jesus zieht das Gebet ins Leben, mitten in den Alltag hinein und nimmt es aus dem liturgischen Raum, der sakralen Sprache heraus. Besonders greifbar wird das in der Anrede. Im Jüdischen Gebet war die Anrede lang und feierlich, z. B.: "Gepriesen seist du, Herr, Gott Abrahams, Gott Isaaks, Gott Jakobs höchster Gott Herr Himmels und der Erde." 19) Das Gebet ist eben Huldigung vor dem König. Jesu Anrede ist kurz und schlicht: "Abba" d. h. "Vater". Es ist das Lallen des kleinen Kindes, ein Wort innigster Vertrautheit und Geborgenheit, bei dem sich einem das Herz öffnet. In diese Anrede nimmt Jesus die Seinen hinein.





Sie dürfen im Gebet mit Gott reden "wie die lieben Kinder mit dem lieben Vater". 20)





Letztlich gibt Jesus dem Gebet einen neuen Inhalt. Im Judentum hieß es: Für das Kleine, etwa für ein Vogelnest, darf man nicht bitten. In Jesu Gebet ist für das Größte, das Reich Gottes und die Vergebung der Schuld, wie für das Kleinste, das tägliche Brot und die kleinen Kinder (Markus 10, 13ff.), Platz. Er macht sich die Fürbitte zu eigen (Lukas 13, 8; 22, 32; 23, 34; Johannes 17), die nach Jüdischem Verständnis Privileg der Propheten war und legt sie den Jüngern auf. In seinem Gebet herrscht schon beim Bitten der Dank vor (Matthäus 11, 25 ff.; Johannes 11, 41) und er schließt sich mit den Leidenden zusammen, indem er die Psalmen das Alten Bundes betet  -  gerade am Kreuz. Sein ganzes Beten ist getragen von einer Erhörungsgewißheit (Johannes 11, 41), wie sie nur dem Sohn, den Kindern im Elternhaus eignen kann





Dieses Beten ist nicht mehr officium; ihm haftet nicht mehr der Gedanke der Verdienstlichkeit an. Mit Jesus beginnt ein neues Beten. In dieses Beten nimmt er die Seinen mit hinein (Lukas 11, 1 - 13 u. a.).





Il. Die Praxis des Betens





Auffällig ist, daß im Neuen Testament direkte Gebetsanweisungen im Sinne von Ritualvorschriften fehlen. Auch im Alten Testament ist derartiges nur beschränkt zu finden. Weder sind verbindliche Gebetszeiten noch verpflichtende Gebetshaltungen vorgeschrieben. Auch das Vaterunser ist vielmehr Muster, an dem der Christ sich mit seinem Beten orientieren kann, als starres Formular, das es ständig zu rezitieren gälte. Da der Mensch seine Gebetsnot als Hilflosigkeit dessen erfährt, wie er beten soll, hat es in der Geschichte der Christenheit immer den Versuch gegeben, Gebetshilfen zu schaffen. Aber diese Gebetshilfen dürfen nie und nimmer als Gebetsvorschriften verstanden werden, die sozusagen den Erfolg garantieren. Doch auch das Neue Testament läßt uns nicht ganz im Dunkeln tappen. Es nennt einige Hinweise, die man wohl beachten sollte.





Gebet im Namen Jesu





Einmal ergeht das Gebet dies Christen im Namen Jesu. 21) Damit ist sicher nicht nur gemeint, daß an das christliche Beten der Name Christi als Schlußformel angehängt wird. Vielmehr umschreibt Jesus damit das neue Beten; denn er sagt: "bisher habt ihr nicht gebeten in meinem Namen (Johannes 14, 24). Im Namen Jesu vor Gott treten heißt, sich auf Christi Werk, Christi Gerechtigkeit berufen Christi Sohnesrecht in Anspruch nehmen dürfen. 22) Das Beten im Namen Jesu geschieht aus dem Stand der Kindschaft heraus, nicht als Leistung, sondern als Zeichen der Verbundenheit mit dem Vater.





Daneben steht das andere, daß der Vater Beter sucht, die ihn "im Geist und in der Wahrheit anbeten" (Johannes 16, 24). Gerade dieses Wort Jesu hat zu den verschiedensten Mißverständnissen Anlaß gegeben, etwa so, daß jedes gottesdienstliche Beten verwerflich sei und es lediglich auf eine innere gehobene Bewußtseinshaltung ankomme. Was Jesus damit im Sinn hatte, läßt sich nur aus dem größeren Zusammenhang des Johannesevangeliums erkennen. "Gott kann nur von denen als Vater angebetet werden, die den Geist haben, der sie zu Kindern Gottes macht (vgl. Römer 8, 15 und 16), der sie neu gebiert. 23) Der Geist Gottes fuhrt zum Kreuz Christi, weckt so zum Glauben und schafft neues Leben aus Gott, d. h. er bewirkt im Menschen die Wiedergeburt und die Gotteskindschaft. 24) Die Wahrheit führt zur rechten Hingabe des Lebens an Gott und zu dessen Ordnung nach Gottes Willen. So schafft der Geist den Anbeter, der tatsächlich, weil er Gottes Kind geworden ist, zum Vater findet. 25)





Zwischen dem "Gebet im Namen Jesu und dem Beten im Geist und in der Wahrheit besteht also kein Unterschied.





Beten aus der Armut





Dazu kommt als drittes die Anweisung, aus der Armut heraus zu beten. Jesus leitet die Jünger an: ,,Bittet, so wird euch gegeben; suchst, so werdet ihr finden; klopfet an, so wird euch aufgetan." 26) Man hat sehr wohl erkannt, daß hinter diesem Spruch Jesu ein jüdisches Sprichwort steht: Eine Bettlerweisheit. Wer nichts vorzubringen hat, der kann immer nur bitten Dabei kann er weder auf eigene Machtmittel vor Gott zählen, noch hat er einen Rechtsanspruch, den er geltend machen könnte. Aber er weiß, an wen er sich wendet: Nicht an einen herzlosen Despoten, sondern an den liebenden Vater. Dem Gebet aus der Armut gilt die Verheißung. Die Armut in uns ist selbst Folge des Wirkens des Geistes Gottes (Matthäus 5, 3).





Gebet und Vergebungsbereitschaft





Als viertes ermahnt Jesus seine Jünger, aus der Vergebungsbereitschaft heraus zu beten. Wer vor Gott hintritt, soll sich zunächst mit seinem Bruder versöhnen. 27) Im Gebet machen wir nicht nur von unserem Kindesrecht und damit von der Versöhnung Gebrauch, sondern jedes Gebet schließt aufs Neue die Bitte um Vergebung ein. 28) Wer aber aus der ständigen Vergebung lebt, der kann nicht anders: Angesichts der ihm ständig erlassenen übergroßen Schuld, wird er auch die relativ geringen gegen ihn gerichteten Verfehlungen erlassen. Darin zeigt sich die erneuerte Gesinnung. 29) Was uns im Gebet hindern kann, ist nicht unsere Sünde  -  die wird uns vergeben  - , sondern die fehlende Bereitschaft, unserem Nächsten zu vergeben.





Erhörungsgewißheit





Als fünftes sollte man die Erhörungsgewißheit nennen. 30) Wenn Kinder mit dem Vater reden, wissen sie, daß er sie hört. Damit ist nicht gesagt, daß sie immer ihren Willen bekommen. Das Gebet ist ja nicht ein Mittel, mit dem man Gott seinen Willen aufzwingen, ja, Gott sich gefügig machen könnte. Das wäre Zauberei, denn Zauberei heißt, sich die übernatürliche Macht dienstbar machen. Darum kann es nicht gehen. Aber die Gewißheit: Mein Vater hört, ist schon Trost. Über die nicht erhörte Bitte ist später zu reden.





Im Verborgenen





Letztlich wäre zu sagen, daß Jesus das Gebet ins Verborgene weist und daß die Länge des Betens nicht entscheidend ist. 31) Das Gebet ist kein Schaustück durch das man die Aufmerksamkeit der Menschen auf sich zieht. Es ist der vertraute Umgang mit dem Vater. Nur wenn das im privaten Bereich geschieht, kann man sich vor Gott geben, wie man ist. Damit bricht Jesus mit dem Judentum, das mit dem Gebet oft an die Öffentlichkeit drängte. Und wenn Jesus vor dem Plappern warnt, dann wendet er sich gegen tote Formelhaftigkeit. Das Gebet ist Reden des Herzens mit Gott  -  wie Luther sagt  -  bzw. Ausschütten des Herzens vor Gott, um mit dem Psalmisten zu reden.





Faßt man das bisher Gesagte zusammen, dann wird deutlich, daß es sich um nichts anderes handelt als um eine Konkretion dessen, was Gotteskindschaft beinhaltet. So ist das Gebet Vollzug der Gotteskindschaft und Ausdruck des Christseins in Bezug auf Gott.





Gebetszeiten





Nun sollen aber noch einige praktische Hilfen genannt werden. Das Leben des Menschen kann nicht nur aus Spontanität bestehen. Da wir in Zeit und Raum leben, der Müdigkeit und Unlust ausgesetzt sind, unser Fleisch die Gegenwart Gottes nicht schätzt und der Teufel alles daran setzt, um uns am Gebet zu hindern, ja, da uns die Gebetslosigkeit angeboren ist, hat es sich als gut erwiesen, das Gebet in den Tageslauf mit einzuplanen. Der Morgen und der Abend sind die natürlichen Einschnitte des Tages  -  vielleicht auch noch der Mittag.





Hier läßt sich der Tag in Gottes Gegenwart vorbereiten, 32) von hier bekommt er seine Richtung. Am Abend läßt er sich nochmals überblicken, mit allen Segnungen, Verfehlungen und aller Schuld zum Abschluß bringen. Eheleute werden dabei womöglich den Tag im gemeinsamen Gebet beschließen, denn bevor man gemeinsam vor Gott treten kann, müssen alle Mißverständnisse und aller Verdruß ausgeräumt werden. Dabei soll Jeder nach seinen Gestaltungsmöglichkeiten handeln können. Wesentlich ist lediglich, daß dem Gebet eine Zeit im Tageslauf zugewiesen wird, denn sonst bleibt ihm keine Zeit. Daß darüber dem spontanen Stoßgebet Raum bleibt, erübrigt sich zu sagen. Die reine Spontanität wird aber zur Laschheit, Lässigkeit und Oberflächlichkeit, wo sie nicht in die Zucht und Ordnung eingebettet ist. 33) Wenn es in 1. Thessalonicher 5, 18 heißt: "Betet allezeit", und Römer 12, 12: "Haltet an am Gebet", dann ist auf jeden Fall nicht an ständige Spontanität, sondern an das Achten auf gewisse Ordnungen gedacht.





Gebetsorte





Spricht man vom Ort, dann ist zunächst zu bemerken, daß Gott uns Überall nahe ist. "Der Herr ist nahe allen, die ihn anrufen, allen, die ihn mit Ernst anrufen" (Psalm 145, 18). Es gibt keine Heiligen Stätten in dem Sinn, daß Gott uns an ihnen näher wäre. 34) Aber wir können uns nicht an jedem Ort gleich gut sammeln! Daß das persönliche Gebet nicht als Ausstellungsstück an die Öffentlichkeit gehört, wurde schon gesagt. Aber es gibt Orte, an denen einem das Beben leicht fällt, weil die Gedanken und Sinne vom Äußeren weg zu Gott hin gelenkt werden: Es ist ruhig. Wir werden nicht abgelenkt. Hier ist unsere Bibel. Dieser Ort ist von Gebet gesättigt. Hier ist uns Gott schon oft begegnet. So ist es gut, einen bestimmten Ort des Gebets zu heben  -  so man kann. Wiederum soll damit nicht gesagt sein, daß man nicht auch im Bus, in der Eisenbahn, im Wartezimmer des Arztes, im dichten Verkehrsgewühl mit Gott in Verbindung stehen könne. Aber das Außergewöhnliche darf nicht zum Normalen hochstilisiert werden. Frühere Generationen wußten sehr wohl, wie man Räume gestaltet, damit sie zur Andacht anleiten. Gott braucht das nicht, um uns nahezukommen; aber wir bedürfen des als Menschen mit Leib und Sinnen, die wir uns dem Einfluß des umgebenden Raumes nicht völlig entziehen können.





Die rechten Worte





Nun noch etwas zu den Worten, mit denen wir beten. Gebet ist Reden mit Gott, wenigstens in Gedanken. Absolutes Schweigen bleibt Ausnahme. Das Reden des Kindes mit dem Vater ist zunächst ein freies Reden aus der Fülle oder aus der Dürre des Herzens. Aber bei uns Menschen wird auch das Heiligste zur Gewohnheit und auch in das Innigste schleicht sich Trägheit und Gedankenlosigkeit ein. Wenn Blumhardt d. Ä. sagte: "Die freien Gebete sind doch oft nur auswendig gelernte Formeln", so hatte er damit nicht Unrecht. Es bewahrt uns vor einer Überschätzung des sogenannten freien und vor einer Verachtung des gebundenen Gebets. Schon die Bibel enthält eine umfangreiche Gebetssammlung, die dem Volk Gottes zur Hilfe gegeben war: Die Psalmen. Jesus griff in seiner schwersten Stunde darauf zurück: Am Kreuz betete er Psalmen. In Notstunden, aber auch in Freudenstunden fehlen uns oft die Worte zum Gebet; wie gut, wenn man dann Psalmen oder Liederverse zur Hand hat. D. Bonhoeffer bezeugt: "Ich hätte im Gefängnis oft nicht beten können, hätte ich nicht die vielen Paul-Gerhardt-Lieder gehabt. Von Gebetsbüchern gingen breite Segensspuren aus, die ganze Generationen im Glauben prägten. 35) Auch Luther schrieb ein Gebetbuch 36), das eine Auslegung der drei ersten Hauptstücke des Katechismus enthält.





Er war der Meinung: Beten muß man an der Bibel lernen. Deshalb gehört zum Gebet auch normalerweise das Hören auf Gottes Wort. In einem gesunden Gebetsleben wird also das freie und das gebundene Gebet nebeneinander stehen.





Gebetsgemeinschaft





Noch einem Mißverständnis muß vorgebeugt werden. Das Gebet ist nicht nur etwas Individuelles. Zum Wesen der christlichen Gemeinde gehört das gemeinsame Gebet mit gleichem Recht wie die Gemeinsamkeit des Hörens auf Gottes Wort bzw. die Feier des Herrenmahls. Dabei ist das gottesdienstliche Gebet, bei dem der Pfarrer betet, die Gemeinde still mitbetet und abschließend gemeinsam in das Amen einstimmt, nur eine Art des gemeinsamen Betens. Daneben besteht die Gebetsgemeinschaft, bei der jeder die Freiheit hat, zu beten. Sie ist nicht eine pietistische Einrichtung; ihr Recht gründet im Neuen Testament. Jesus setzt voraus, daß zwei (oder mehr) in ihrem Gebet eins werden und verheißt dieser Gemeinschaft seine Gegenwart. 37) Wo zwei oder drei miteinander beten, da ist Kirche. 38) Und so zeichnet die Apostelgeschichte die neue Gemeinde als miteinander betende Gemeinde. 39) Letztlich besteht christliche Gemeinschaft nur soweit, wie das gemeinsame Gebet reicht. In dieses legitime öffentliche Beten gehören freilich nur solche Anliegen, mit denen die anderen sich identifizieren können. So reinigt die Gemeinschaft das Gebet von falscher Ichbezogenheit.





Schließlich noch ein Wort zur Körperhaltung beim Beten. Es fällt auf, daß im Gegensatz zum Islam hier keinerlei Vorschriften gegeben werden. Jesus betet, wie der fromme Jude seit Mose, im Stehen. 40) In der Agonie des Betens in Gethsemane findet man Jesus auf den Knien. 41) Das hat dann auch Paulus übernommen. 42) Viele Beter der Kirche folgten ihm. Aber das wird weder zur Vorschrift noch zur Voraussetzung der Erhörung. Da eher Geist und Leib innigst verbunden sind, drückt sich die innere Ehrfurcht in der äußeren Haltung aus. Aber andere beten mit gleichem Ernst im Stehen, im Sitzen oder im Gehen. Ausschlaggebend bleibt das "im Geist" bzw. "im Namen Jesu", das Gebet aus der Kindschaft heraus, in der man ruft "Abba, lieber Vater". 43)





Neben der Frage "Wie sollen wir beten?" steht immer auch die andere "Was sollen wir beten?" Dieser müssen wir uns abschließend zuwenden.





III. Der Inhalt des Gebets





Normalerweise läßt sich der Inhalt des Betens in den Dreiklang: Bitte, Dank, Anbetung einfangen.





Die Bitte





Zunächst ist festzuhalten: Wir dürfen bitten. Unsere Bitte ehrt Gott nicht weniger als unser Dank, denn in der Bitte liegt das Eingeständnis unseres Unvermögens. Der nicht bittende Mensch ist der autarke Mensch, der Gott nicht braucht. Die Bitte gehört mit der Rechtfertigung zusammen, die Gott ehrt, indem sie alles von ihm erwartet. Sie nimmt Gottes Güte und Allmacht, seine Vaterliebe ernst. Schließlich gebietet Gott in Jesus zu bitten. Ja, mit der Bitte wird jedem Fatalismus gewahrt. Ich darf, ja, ich soll wollen und mein Leben gestalten. So wird in der Bitte die Zukunft, das Planen, das Denken, das Wollen, die Angst und Besorgnis vor Gott ausgebreitet. Die Bitte führt dabei zur Prüfung vor Gott. Ambitionen und Wünsche werden gereinigt in Gottes Gegenwart. Die Bitte stärkt und ermutigt, schreibt Gott die letzte Gewalt zu und demütigt unter ihn. Die Bitte erhält die rechte Weite durch die Fürbitte. Hier zeigt sich, wie weit unser Denken und Sorgen geht. Die Fürbitte umfaßt die Anliegen der Gottesherrschaft 44), den Lauf des Evangeliums 45), die Schuld 46) und Not des Nächsten 47), die Regierenden und die ganze Menschheit 48), ja, auch noch die Verfolger der Gemeinde und des einzelnen. 49) Damit ist der Bitte ihr Platz im Gebet gewiesen. Als Fürbitte macht sie sich die Anliegen des Reiches Gottes und der Welt zu eigen und bringt sie vor den Vater. Sie ist ein Stück rechter Weltverantwortung





Freilich ergeben sich hieraus Fragen, die in diesem Rahmen nur andeutungsweise besprochen werden können. Da ist einmal die versagte Bitte. Es geht nicht an, von der ungehörten Bitte zu reden. Die versagte Bitte ist keineswegs immer auf mangelnden Glauben zurückzuführen. Damit würde der Glaube zum magischen Zwangsmittel, mit dem man Gott überwinden kannte. Mit diesem Glaubensverständnis erhebe sich gerade der fromme Mensch Über Gott und würde zum Zauberer. Der biblische Glaube hält sich an Gottes Vatergüte und sagt ja zu seinem Tun.





Bei der versagten Bitte wird man sich einmal fragen, ob sie dem Wort und Willen Gottes gemäß war. 50) Dann darf man wissen, daß man sich mit der versagten Bitte in der Reihe Jesu und der Apostel befindet Jesus selbst wurde die Bitte, der Leidenskelch möge an ihm vorübergehen, nicht erfüllt. Paulus erzählt, daß er um eines schweren Leidens willen dreimal zum Herrn flehte und die Bitte wurde nicht nach seinem Willen beantwortet. 51) So erleben wir gerade in der versagten Bitte, daß Gott der Herr ist, der über uns steht, daß wir seine Gedanken nicht immer im voraus kennen, und wir lernen, uns seinem Willen zu beugen. Dazu wurde Jesus und Paulus im Gebet die Kraft dargereicht 52), auch wenn sie dieser Kampf bis zur Erschöpfung forderte. Letztlich anerkennen wir in der versagten Bitte, daß Gott weiser ist als wir. Sein Blick reicht weiter und wir bekennen, daß er besser weiß, was wir bedürfen. Da er uns in Christus das Pfand seiner Liebe gegeben hat, kann uns die versagte Bitte nicht von seiner Liebe trennen. 53)





Daneben steht die Frage nach der Fürbitte. Weiß Gott nicht schon alles? Wird er es in seiner Güte nicht auch so recht machen? Und ist nicht schon alles festgelegt? Die gleichen Fragen gelten freilich auch bezüglich der Bitte. Doch hier wird ein philosophisches Gottesbild eingebracht, das mit dem Gott und Vater Jesu Christi wenig gemein hat. Er würdigt mich, die großen und kleinen Lasten meines Lebens und der Welt vor ihm auszubreiten. Ich darf teilhaben an seinem Regiment. Mein Wort wird von ihm nicht überhört. Ich bin ja sein Kind. Weil mir damit ernst ist, darf ich alles vor ihn bringen. Das ist Wunder und Vorrecht des Betens.





Der Dank





Neben der Bitte steht der Dank. Der Dank entsteht aus unserem Erleben. Hier wird die Vergangenheit vor Gott ausgebreitet. Im Dank wird Gott die Ehre, denn man schreibt sich das Geschaffte nicht selbst zu. Im Danken wendet sich der Blick von den Gaben zum Geber und man wird vor dem Götzendienst bewahrt. Im Danken öffnet sich das Auge für Gottes Tun; Gottes Spuren werden sichtbar. Insgesamt bewahrt Dank wie Bitte vor Selbstruhm und Verzweiflung.





Die Anbetung





Auch der Dank umfaßt Gottes Erlösungswerk; aber er erfaßt es vor allem, soweit es mich betrifft. Die Anbetung wendet sich Gott zu und preist ihn für sein Tun, unabhängig von dem. was es mir im Moment gibt. Im Buch der Offenbarung begegnet uns die anbetende Gemeinde, die Gott für sein Schöpfungs-, Erlösungs- und Vollendungswerk preist. 54) Die Gemeinde betet an, weil sie auch in einer zerbrechenden Welt weiß, wer die Macht hat und alles zum rechten Ziel bringt. So knüpft die Anbetung nicht wie der Dank an meinem Ergehen an, sondern an Gottes Wesen und an Gottes Tun. Die Anbetung entspringt weder unserem Gefühl noch unserer Erfahrung, noch der Tiefe unseres Wesens. Wer anbeten will, muß den dreieinigen Gott und sein Werk ansehen, er muß sich Zeit über Gottes Wort und in Gottes Gegenwart nehmen und sich vor ihm beugen wie die vierundzwanzig Altesten sich vor dem, der auf dem Thron saß und dem Lamm beugten. 55) Wer aber in dieser Anbetung steht, der wird wiederum gestärkt, aufgerichtet und erquickt, denn er weiß: "Es wird regiert" 56); "Gott hat seinen König eingesetzt auf seinem heiligen Berg" 57); "das Lamm hat überwunden". 58) Davon lebt der Glaube.





Gebet: Geschenk und Arbeit





Das gilt aber insgesamt vom Gebet. Der Glaube lebt vom Gebet und das Gebet vom Glauben. Beten ist ein Vorrecht, das sich kein Mensch nehmen kann. Es wird uns in und mit der Versöhnung und Vergebung als Gabe der Kindschaft gegeben. Rechtfertigung und Gebet gehören zusammen. Und wenn Vergebung in Christus die Rechtsbasis für unser Beten gibt, so fügt der Heilige Geist Trieb und Kraft hinzu. So ist das Gebet insgesamt Geschenk des dreieinigen Gottes, Geschenk, das angenommen und betätigt sein will, Geschenk, das uns nicht mäßig läßt, sondern fordert und in Zucht nimmt, Geschenk, das nicht Nichtstun sondern Arbeit ist. Luther konnte in Anlehnung an ein altes Mönchswort sagen, daß es keine schwerere Arbeit als Beten gibt. 59) Es ist ein Stück Mitarbeiterschaft mit Gott. Das versteht nur, wer selbst angefangen hat zu beten.





Anmerkungen





1) J. Jeremias, Neutestamentliche Theologie, 1971, S. 180.


2) "Gebet", Lexikon für Theologie und Kirche


3) F. Horst, Gottes Recht, 1961 S. 230, zitiert Bei G. v. Rad, Das erste Buch Mose 10, ATD 2 4, 1972, S.38


4) E. Käsemann, An die Römer, HNT 8 a, 1973. Er zeigt weiter auf, daß es für Paulus den herrenlosen, sich selbst überlassenen Menschen nie gibt, denn wer sich dem Schöpfer entzieht, behält seinen Richter (S. 39) Wenn der Mensch auf seine Sünde hin angesprochen wird, sollte deshalb weniger der ethisch-moralische als der religiöse Aspekt angesprochen werden, d. h., der der gelebten oder verleugneten Gottesbeziehung, des Gebets.


5) P. Stuhlmacher u. H. Claß, Das Evangelium von der Versöhnung in Jesus Christus, 1979, S. 23


6) Mittelhochdeutsch: Freidigheit. Im Griechischen steht hier nicht chará = Freude, sondern parrési = Freiheit zur Rede. Vgl. auch Röm. 5, 1 u. 2 Die durch den Glauben Gerechtfertigten haben Frieden mit Gott, d h. sie sind versöhnt und sie konkretisieren die Gemeinschaft in der Benutzung des ihnen nun offenen Zugangs zum Gebet.








7) Beachte auch die Versöhnungsterminologie ähnlich wie bei Röm. S. 1 u. 2 Christus hat durch sein Blut Frieden geschaffen (V. 13), nun sind sie nahe gekommen und haben im Geist (vgl. Röm. 8) Zugang zum Vater.


8) Hb. 3, 6 statt Haus (griech. oikos) sollte man Familie übersetzen


9) vgl. 2. Kor. 5, 17.


10) z. B. Luk. 18, 1; Röm. 12, 12; Phil. 4, 5; Kol. 4, 2, Thes. 5, 17 etc.


11) Zu ähnlichem Schluß kommt A. Köberle. "Beten dürfen, Gott nahe treten, ist nach der Schrift ein Vorrecht, das sich kein Mensch selber geben kann und darf. Voraussetzung, Ermöglichung dazu ist Gnade, daß Gott.. in Christus einen Zugang zu sich geschaffen hat. Gebet und Rechtfertigung gehören zuhauf ... Gottes Vergebung gibt das Recht zum Gebet." Rechtfertigung und Heiligung, 1929, S. 203


12) H. Grenzen, Gebet, ThWNT 2, 802 ff.


13) Köberle, a. a. O. S. 203.


14) Im Folgenden halte ich mich weitgehend an J. Jeremias, a. a. O. S. 180 ff.


15) Matth. 11, 25 der Jubelruf Joh. 11, 41 am Grab des Lazarus; 12, 27 f auf dem Tempelplatz; Mark. 14, 36 in Gethsemane. Dann das hohepriesterliche Gebet und das Vaterunser. Dazu hören wir von Jesu Beten in der Einsamkeit (Mark. 1, 36; 6, 46 Luk. 3, 21, 5, 16 6, 12; 9, 18. 28 u. a ).


16) Schon von Daniel hieß es, daß er dreimal am Tag auf seine Knie fiel, betete, lobte und dankte (Dan. 6 11 vgl. 21)


17) Apg. 3, 1 gehen Petrus und Johannes zur Zeit des Nachmittagsopfers in den Tempel, um zu beten. Paulus ermahnt die Gemeinden, anzuhalten am Gebet (Röm. 12, 12) bzw. allezeit zu beten (1. Thess. 5, 17), d h die Gebetszeiten einzuhalten.


18) A. a. O, S. 181


19) Zitiert bei Jeremias, a. a. O, S. 183


20) So Luther im Kleinen Katechismus in der Auslegung der Vorrede des Vaterunsers


21) Siehe dazu Joh. 14, 13 f. und 16, 2326


22) Vgl. Röm. 5, 1 f, wo herausgestellt wird, daß wir, nachdem wir gerecht geworden sind, auch einen neuen Zugang zu Gott haben. Ähnlich Hebr. 4, 14 - 16


23) R.E. Brown,The Gospel According to John, 1966, Bd.1, S. 180


24) Siehe dazu Joh. 3, bes. V 14 - 17, sowie 1, 12 f. "Wie viele ihn aber aufnahmen denen gab er Macht Gottes Kinder zu werden die an seinen, Namen glauben, welche... von Gott geboren sind."


25) So A. Schlatter, Das Evangelium des Johannes (Erläuterungen zum NT ) 1899, S. 95.


26) Matth. 7, 7; Luk. 11, 9


27) Vgl. Matth. 5, 23 ff. 


28) Siehe im Vaterunser: "Und vergib uns unsere Schuld".


29) Beachte die Fortsetzung: "Wie wir auch vergeben unseren Schuldigern", und das Gleichnis vom Schalksknecht (Matth. 18, 21-35)


30) Vgl. dazu Luk. 11, 5 - 8, Mark. 11, 23 f.


31) Siehe dazu Matth. 6, 5


32) Von dem Kirchenvater Augustin stammt das Wort "Der Morgen ist das Ruder des Tages".


33) Es ist gut, an dieser Stelle noch ein Lutherwort anzufügen: "Darum ist es gut, daß man früh morgens lasse das Gebet das erste und des Abends das letzte sein. Und hüte dich mit Fleiß vor diesen falschen betrügerischen Gedanken, die sagen: Harre ein wenig, über eine Stunde will ich beten, ich muß zuvor dies und das fertigen; denn mit solchen Gedanken kommt man vom Gebet in die Geschäfte, die halten und umfangen denn einen, daß aus dem Gebet des Tages nichts wird." - Damit ist nicht gesagt, daß z B. eine Hausfrau, die morgens Mann und Kinder zu versorgen hat, ihr Gebet nicht besser auf die Zeit verlegt, wo es im Hause ruhig wird.


34) Vgl. Joh. 4, 19 - 24, wo Jesus das Ende der Heiligen Stätten verkündigt.


35) Es seien nur 2 genannt. A. J. Habermann, Christliche Gebethe für allerley Not und Stende der gantzen Christenheit außgetheilet auf alle Tage in der Woche zu Sprechen. Aus der Zeit der Orthodoxie (um 1600) stammend wurde es in viele Sprachen übersetzt und half Jahrhunderte hindurch Christen beten. Ähnliches gilt für Starcks Gebetbuch.


36) Betbüchlein, 1522.


37) Matth. 18, 19 f.


38) So Luther, ähnlich Thielicke in seiner Ethik zum gemeinsamen Gebet.


39) Apg. 2, 42; 4, 24 etc.


40) Vgl. 2. Mose 17, 9 u. 10; Joh. 11, 41.


41) Vgl. Luk. 22, 41 dazu Dan. 6, 11.


42) s. Eph. 3, 14. Ähnlich Stephanus Apg. 7, 59


43) Röm. 8, 14; Gal. 4, 5 u 6.


44) "Dein Reich komme".


45) 2. Thess. 3, 1: ". . . das Wort des Herrn laufe".


46) Luk. 28, 34 und Apg. 7, 59: ". . . vergib ihnen".


47) Jak. 5, 16: ". . . betet füreinander, daß ihr gesund werdet"


48) 1. Tim. 2, 1 f: ". . . für alle Menschen, die Könige..."


49) 1. Petr. 3 9; Matth. S, 44: " . . . bittet für die, so euch verfolgen


50) Vgl. dazu Joh. 15, 7


51) 2. Kor. 12, 1 ff. Mark 14, 36


52) Luk. 2, 23; 2. Kor. 12, 9.


53) Vgl. Röm. 8, 31- 38; Matth. 6, 32.


54) Offb. 4 u. 5


55) Offb 4, 9 11, 5, 8 -14.


56) Letztes Wort von K. Barth an seinen Freund Thurneysen


57) Psalm 2, 6 


58) Offb. 5, 5


59) Zitiert bei A Köberle, Rechtfertigung und Heiligung, 2. Aufl. 1929, S. 206, N. 2.
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Klaus Haag, St. Chrischona





Mit dem Herrn Jesus Christus leben





Philipper 2, 5 11





"Hier hält Paulus abermals uns vor das mächtige Exempel des himmlischen ewigen Feuers, das ist, der Liebe Christi uns erzeigt, daß er uns auch reize zur Liebe untereinander zu üben, und treibt solche mit hohen Worten und teuren Vermahnungen" (M. Luther, Predigten, S. 138). Ein gewaltiger Text, mit dem Paulus die Majestät Jesu Christi bezeugt! Dabei verbindet er diese Proklamation fest mit dem Leben der Christen. Denn das Christuszeugnis bildet den Wurzelgrund für das Christenleben, ohne daß Jesus Christus und sein Werk damit einfach zum Vorbild gemacht würde.





Der Text im Zusammenhang





1. Paulus will der Gemeinde in Philippi, mit der er innig verbunden ist (vgl. 1, 3 ff.; 4, 10 ff.), Hilfen für das gemeinsame Leben geben (vgl. 1, 27-2, 4; 2, 12ff.). Diese geistliche Wegweisung wird durch den Einbezug das Christus-Hymnus wesentlich verstärkt (2, 5 11). Dabei aber weist das Christuszeugnis weit über die Mahnung zur Einheit der Gemeinde in der Liebe hinaus und gewinnt Konturen die in die Ewigkeit hineinreichen.





2. Die Aussagen in den Versen 6-11 begegnen in einer psalmenartig geformten Sprache. Deshalb geht ein größerer Teil der Ausleger davon aus, daß Paulus einen Hymnus zitiert, der früh in der Gemeinde zum Lobpreis dies erhöhten Herrn gesungen und bekannt worden ist und damit zum festen Bestand des Gottesdienstes gehört hat. Dies wäre durchaus möglich, da Paulus auch andere Bekenntnisse der Gemeinde der ersten Zeit zitiert (z. B. 1. Kor. 15, 3ff.). Andrerseits aber ist daran zu erinnern, daß Paulus seine Aussagen an manchen Stellen in Bekenntnisse oder Lobpreisworte einmünden läßt (z. B. Rö. 11, 33-36; 14, 7-9; 2. Kor. 8, 9).





3. Der Text läßt sich in drei Abschnitten gliedern:





a) Vers 5 stellt die Verbindung zu den vorausgehenden Aussagen her mit dem Hinweis auf die Gesinnung, wie Jesus Christus sie bewiesen hat.


b) Die Verse 6-8 beschreiben den Weg das Christus in die Niedrigkeit des Menschseins bis zum Tod am Kreuz (Kondeszendenz).


c) Die Verse 9-11 bezeugen den Eingriff Gottes und die Erhöhung des Christus zum Weltherrscher (Kosmokrator).





4. Der Weg in die Niedrigkeit (V. 6-8) wird wiederum in drei Schwerpunkten beschrieben:





a) Vers 6 spricht von der Gottheit Jesu Christi ("in göttlicher Gestalt, "Gott gleich" /vgl. Johannes 1, 3; Kolosser 1, 16), die er aber nicht "wie einen Raub" festgehalten hat. Während der Fall des Menschen darin wurzelt, daß er "wie Gott" sein wollte (1. Mose 3, 5), hat die Erlösung ihren Grund in der anbetungswürdigen Tatsache, daß der Sohn Gottes seine göttliche Gestalt freiwillig drangibt (vgl. Johannes 10, 17-18; 17, 5).





b) Die "Selbstentäußerung" Jesu Christi findet Ausdruck in der Menschwerdung (V. 7 vgl. 2. Korinther 8, 9), die sich "in Knechtsgestalt" (vgl. Jesaja 52, 13 ff.), in "Gleichgestalt" und gleicher Erscheinung ("Gebärden") der Menschen darstellt ("wahrer Mensch").





c) Das Menschsein Jesu Christi aber wird darin zum Ziel gebracht, daß er "sich selbst erniedrigt" (bedenke: Matthäus 23, 12; 18, 4!) und im Gehorsam gegen Gott sein Leben in den Tod am Kreuz gibt (vgl. Römer 5, 19; Hebräer 5, 7-10). In diesem Weg nach unten" aber gewinnt Gottes Liebe ihre tiefste Ausprägung (Johannes 15, 13) und vollbringt das Heil für die ganze Welt (Johannes 3, 16; 1. Johannes 4, 9-10; Titus 2, 11).





5. Auch die Tatsache der Erhöhung des Erniedrigten wird in drei Schwerpunkten ausgesagt:





a) Dem "Weg nach unten" gibt Gott selbst an der tiefsten Stelle die entscheidende Wende (V. 9): Seine Antwort auf den Gehorsam ist die "Erhöhung" Jesu Christi (wörtl.: er hat ihn 'übererhöht'), nicht nur in der Auferweckung aus den Toten, sondern auch in der Himmelfahrt und Inthronisation (vgl. Römer 8, 34; Hebräer 1, 3). Dieser Erhöhung entspricht der Name, "der über alle Namen ist', Kyrios (beachte, daß die griechische Silbensetzung des AT den Jahwe-Namen ebenfalls mit Kyrios wiedergibt!).





b) Jesus Christus ist aber nicht nur Herr seiner Gemeinde, sondern "Herr aller Herren, König aller Könige" und damit auch Herr des ganzen Kosmos (V. 10; vgl. Psalm 110, 1-2; 1. Korinther 15, 20 ff.; Offenbarung 19, 16).





c) Dann sind die Herrschaftsansprüche aller Mächte für immer beendet (V. 11). Dann werden alle den einen Herrn Jesus Christus bekennen und damit Gott, den Vater, ehren (vgl. 1. Korinther 15, 25 ff.; Johannes 5, 19 - 23; 12, 44 ff.).





Die Botschaft





Das geistliche Leben der Christen ist Leben mit dem Herrn Jesus Christus. Das ist das Fundament des Glaubens und der Wurzelgrund aller Heiligung. Wer uns Jesus Christus zeigt, führt uns an die Quellen der Kraft. Denn durch den Glauben sind wir so fest mit Jesus verbunden, daß wir als Glieder an seinem Leib auch in die "Gleichgestalt seines Todes" und seines Lebens mit hineingenommen werden.





". .. er erniedrigte sich selbst. .."





Gottes Wesen und die Fülle seiner Kraft und Herrlichkeit waren in Jesus Christus vor aller Zeit. Was aber nun Jesus zu eigen war, hat er nicht "wie einen Raub festgehalten". Er, der "wahrhaftiger Gott" ist, "vom Vater in Ewigkeit geboren", er wird Mensch, "er wird ein Knecht" und "nimmt an sich ein's Knecht's Gestalt... (Nikolaus Hermann). Wer dies Geheimnis erkennen will, muß es mit staunender Freude und herzlichem Dank anbeten!





So sehr ist der Sohn Gottes Mensch geworden, daß er an der menschlichen Begrenzung teilgenommen hat: er litt Hunger und Durst, er spürte Kälte und Hitze, er empfand Freude und Leid. In seiner äußeren Erscheinung unterschied er sich nicht von den übrigen Menschen, so ganz und gar hat er seine Herrlichkeit mit menschlicher Niedrigkeit vertauscht. Sein Leben auf Erden ist wirkliches Menschenleben.





Was ihn aber in seinem Menschsein von allen anderen Menschen unterschieden hat, ist seine ganze Zuwendung zu Gott. Er muß sein "in dem, was meines Vaters ist" (Lukas 2, 49). Er kann nur tun, "was er sieht den Vater tun" (Johannes 5, 19).





In dieser Verbindung mit dem Vater bleibt er bis zuletzt Er geht seinen Weg als einer, der weiß, "daß ihm der Vater alles in seine Hände gegeben hatte und daß er von Gott gekommen war und zu Gott ging" (Johannes 13, 3). Und dann erniedrigte er sich bis zum äußersten. Nicht nur, daß er den Jüngern die Füße wäscht oder sich in die Hände der Menschen gibt und zum Spott machen lobt (Johannes 19, 1 - 5), er geht Gehorsam seinen Weg "bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Dort wird der, "der von keiner Sünde wußte, für uns zur Sünde gemacht" (2. Korinther 5, 21).





"Für uns.  -  das gilt für den, der es im Glauben faßt. Das schafft dem neue Lebensmöglichkeiten, der sich mit Vertrauen darauf einläßt. Denn Jesus hat den Platz mit uns getauscht. Sein Gehorsam gilt für uns, weil er unseren Ungehorsam überwunden hat. Seine Gerechtigkeit soll die unsere werden, weil er unsere Sünde getragen hat. Sein Leben ist unser Leben, weil er unser Verderben durchlitten und "Leben und unvergänglich Wesen ans Licht gebracht hat durch das Evangelium" (2. Timotheus 1, 10).





" . . . ihn hat Gott erhöht . . ."





Am Kreuz wird sichtbar, wie schrecklich die Sünde der Menschen ist; denn sie nimmt dem Sohn Gottes das Leben. Am Kreuz wird aber auch sichtbar, wie groß Gottes Liebe ist; denn sie schafft den Sündern das Heil. Und am Kreuz wird sichtbar, wie stark Gottes Treue ist; denn er läßt den, der von keiner Sünde wußte, nicht im Verderben des Todes, sondern erhöht ihn weit über alle Mächte und Gewalten.





Derselbe Gott, der seinen Sohn ans Kreuz hat gehen lassen, hat ihn auch hoch erhöht zum Thron der Majestät und ihm den Namen gegeben, dessen Geltung keine Grenzen gesetzt sind und dessen Anspruch auf die Dauer niemand widerstehen kann. Denn "jede Zunge soll bekennen: ,Herr ist Jesus Christus'" Wiederum gilt auch an dieser Stelle für die Gemeinde und für jedes einzelne Glied in ihr: Herr ist Jesus Christus über uns alle. Gemeinde ist Gemeinde unter seiner Herrschaft. Sie fragt nach seinem Willen. Sie läßt sich von seinem Wort bestimmen. Sie weiß sich zu seinem Dienst gerufen.





Zugleich aber ist Jesus auch Herr für seine Gemeinde. Und das setzt sie frei von den Herrschaftsansprüchen anderer Mächte und Gewalten. Denn wo er sein Recht geltend macht, da hat das Unrecht keinen Raum. Und wo seine Liebe triumphiert, da haben die in der Welt geltenden Maßstäbe kein Recht.





"... gesinnt wie Jesus Christus auch war . . ."





Jesus Christus ist für seine Gemeinde und für die einzelnen Glieder in ihr nicht nur Vorbild, sondern Heiland und Herr. Was er für seine Gemeinde ist, gibt ihr die Kraft, ihm nachzufolgen. Weil in ihr seine Liebe zur Auswirkung kommt und seine Kraft "in den Schwachen mächtig' werden will, ist die Gemeinde befähigt, in Einmütigkeit zusammenzubleiben und in Liebe füreinander zu sorgen. - Denn was Jesus Christus uns zugut getan hat, ermächtigt uns, dem anderen Handreichung zu tun, Liebe zu erweisen und Verständnis entgegenzubringen (vgl. 2, 1 bis 4).





Auf diesem Weg geht Jesus Christus uns voran Indem wir heil ihm bleiben und unter seiner Herrschaft leben, sind wir als seine Beschenkten zum Segen für andere. Und solches Leben verherrlicht den gekreuzigten und erhöhten Herrn - jetzt schon.


